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Ein dritter Schritt würde darin bestellen, dass wir auch in weiteren
Gesetzen, z. B. für das Schulgesetz, die Wählbarkeit der Frauen und
das aktive Wahlrecht der Frauen verankern. Ich sehe auch hier nicht
ein, warum die Frauen nicht auch bei der Kirche mitreden sollen, sie
gelien viel mehr in die Kirche als wir Männer und ähnliches gilt für
viele andere Bereiche, z. B. im Polizeiwesen usw.

Ich glaube, dasis ein solcher Minderheitsantrag Aussicht auf An-
nähme in der Volksabstimmung hätte und dass damit seit der Abstim-
mung von 1911 ein kleiner positiver Schritt in der Gleichstellung der
Gesohlechter getan würde, ohne alles auf den Kopf zu stellen. Wir dür-
fen nicht vergessen, dass der Wunsch der Frauen nach Mitbeteiligung
an deo:- Iles publica in einem kleinen berechtigten Sektor dadurch erfüllt
würde. Es handelt sich dabei meines Erachten« nicht in erster Linie
um jene Frauen, welche glücklich verheiratet sind und in der Familie
mit der Kindererziehung voll beschäftigt sind, sondern es handelt sich
in erster Linie um ein Entgegenkommen gegenüber den berufstätigen
Frauen. Historisch und soziologisch ist die grösste Wandlung in den
letzten 150 Jahren nicht etwa, wie man allgemein glaubt, das Auf- und
Hochkommen des Sozialismus, sondern die unvorausgesehene Ums'tel-
lung der Frau im 'Wirtschaftskampf.

Die Katholiken halten die Familie sehr hoch, sie müssen sich aber
mit den Gegebenheiten, die heute bestehen, abfinden. Was Herr Dr.
Bürgi gesagt hat, ist schön und recht, pasist aber nicht in die gegen-
wärtige Zeit hinein und wir können das Rad der Geschichte nicht zu-
rüokdrehten. Und die anderen grossen Gegner, die lieben Bauern,
sie müssen sich doch auch damit abfinden, dass nicht alle
Frauen auf einem Bauernhof in patriarchalischen Verhältnissen
tätig sind und tätig sein könnten und dass es eben etwas an-
dures ist, wenn man in einer Bauernfamilie arbeitet, als wenn man
in einem Grossbetrieb schafft und den Bü rgerlichen möchte ich
sagen, wenn Mann und Frau wählen, so hat die Erfahrung hn Ausland
gezeigt, dass die Frau immer ein klein wenig mehr rechts steht als der
Mann. Ich glaube es deshalb den Sozial i s t e n wenn sie erklären, sie
verfolgten bei der Frage des Frauenstimmrechteis keine parteipolitischen
Ziele. Derjenige aber, der auf einen Schlag Ihn das integrale Stimm- und
Wahlrecht der Frauen einführen will, schadet der ganzen Sache, auch
wenn er ein Idealist oder auch ein Doktrinär ist. Ausländische Beispiele
können nicht herangezogen werden. Heute ist jeder auch noch
so kleine, positive Schritt mehr wert, als jede grosse
Forderung, die vom Volke abgelehnt wird.

Peda/Hf'oo : L. Zueudar/, PeMergstras.se 55, Zar/cd 57, Te/e/oa 4225.95
/usera/e aa ; zl Moos, ßacddrac/irere/, Zur/cd-//oug§, üeders/e/as/r. 759, Te/. 55 7057
üame/daogeo von 46onueu/eu und Adressäaderuugeu, aued zlngaöe vou Adresse«

/ür Proöeua/nmeru erôe/en an:
Frau P/a Fau/maau, ßäcduers/rasse 25, Zur/cd 5, Te/e/on 2524 74

Pos/idecd/eaa/a des Fraueusüaunrerd/svere/ns Zür/rd /Vo. V/// 74/5/


	[Impressum]

